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„ Und als evangeliſche Geſinnungsgemeinſchaft will der 
. DEF ſeine Arbeit von der Kraft des Glaubens tragen 
88 ä . l | laſſen. Im feſten Zuſammenſtehen mit unſerer Kirche will 
Die Religion des Heidentums war in der Tat eine er für die Vertretung evangeliſcher Ueberzeugung im per⸗ 
Fabel mit ihrer unvernünftigen Menge von Göttern und ſönlichen und öffentlichen Leben werben und wirken. Eben- 
Götzen. Auch das Judentum ſteht nicht viel höher, wenn ſo wie keiner beſonderen politiſchen, ſo gehört der DEF 
es auch auf den Einen wahren Gott, unſern Schöpfer, zu⸗ auch keiner beſonderen kirchlichen Richtung an. Von dieſer 
rückzuführen i t. Verderbnis ſchlich ſich ein und ſo artete -| -Grundeinſtellung aus iſt im ganzen Verlauf der bisherigen 
es zum Phariſaismus aus, jenem Chaos von Aberglauben. Arbeitszeit an den von Anfang an erkannten Grundſäßen 
Auf der ganzen Erde gibt es kaum ein verwickelteres Laby- feſtgehalten worden. Feſtgewurzelt im evangeliſchen Glau⸗ 
rinth als die chriſtliche Religion. Ein Teil der Chriſtenheit ben wollen die Mitglieder an jegliches Tun, an die Beur⸗ 
wähnt ſich außerhalb dieſes Labyrinthes und brüſtet ſich teilung jeder Frage den ſittlichen Maßſtab anlegen, der 
damit, daß Streitigkeiten, wie man ſie überall bei den | dem Chriſten in Gottes Wort gegeben iſt, und auf dieſem 
Sekten ſieht, bei einer Unterordnung aller unter Ein Haupt] Boden ſtehend entſchieden eintreten für die Beſtrebungen 
nicht leicht möglich ſeien. Wenn man die Grundlagen zur Löſung der Frauenfrage. Die Vereinigung dieſer 
dieſer Einigkeit näher betrachtet, ſo erkennt man ein beiden Prinzipien iſt auf evangeliſcher Seite nur im DEF 
meiſterhaft und kunſtvoll erbautes Labyrinth, aber eben gegeben und er hat durch ſeine Entwicklung die Berech⸗ 
nur ein Labyrinth und zwar ein ausgedehnteres als irgend- tigung zu dieſem geſonderten Zuſammenſchluß innerhalb 
ein anderes. Daher hat nicht mit Unrecht einer jener | der Frauenorganiſation erwieſen. Aus dem kleinen Anfang 
Chriſten — ſei es im Ernſt, ſei es im Scherz — geſagt, | iſt ein rer Be 
man könne ſeinem ſchlimmſten Feinde nichts Schlimmeres 
wänſchen, als Papſt zu werden. So erſchreckend groß iſt 
das Getümmel der Geſchäfte, die Maſſe der zu bewegende 
Siſyphusſteine und vergeblich die Hoffnung auf Erquickung. 
(Das einzig Notwendige. Jena, Diedrichs. S. 38 ff.) 
VV . Amos Comenius. 


0 o . 


+, 


evangeliſche Frauenarbeit 


Welche Frm 


fer des evangeli 
Weber (Bonn), f 


* 


"5 


res 
die 


uptträ 


Yu 
. 4 ; 
' 4 
be 
. . 


* 
7 


7 1 . 1 5 ties b 4 er! G 
d - . 5 N 4 * : * A 77 5 3 y 9 8 fp « dee Er & 2 0 A 5 4 LP ; . 5 
; * ' . — * 1 +. 1 8 Fay: A $02 ; OSS. ooh a 1 19 : N 
4 5 * « ö - a . 0 J A. 5 f : . , « 3 vi.” 7 4 ; . F” LT x ” 3 23 2— by " ? ! e ag Fr 
4 4 i * 2 5 : * * 2 N = BN 3 "i " . x Y 2 . 2 1 J I 
A : wi "—— : y ** ap * : Tk OR 2a : 3 7 8 3 8 3 4 * —F- „ 
1 b N e * . n . N 7 1 2 X FF N 8 hw : 
' : E186 


„ 


Ws 
1 


ae ook : 4 
. * 
< af 8 4 S Eg 
es a 
1 | n 
0 A 0 - 7855 
. © 


Ne” 


def , 
<ES5 G5 pt 


r 
* 
1 


— 313 os 1 * 
8 — * N WIE " A ta) x AF Hlt UE a En, x r 
— 


ee —————rKů —ů EEE — — — — — APR Oe — —— — —— — 


$7 
0 
{4 of 
; 
* 
> 
1 


— ine 
rer 
Ic * 


' 
| 
F 
* 
N 
1 
1 


777 


3 


22 * 


—— „38,4 


Mi wa 


- 


— + 
o 


_—_— — 


* 


46 5 | Die Wartburg 


mo * " ” 
888 2 i. 8 — 1 2 — 


1924 


hier hat ſich auch im Laufe der Zeit ein bemerkenswerter 
Wandel der Anſchauungen in der Allgemeinheit gezeigt. 
Die Einrichtung von Pflegeämtern, die Anſtellung von 
Polizeifürſorgerinnen iſt vielerorts erreicht und das im 
letzten Jahr vom Reichstag unter weſentlicher Mitarbeit 
der Vorſitzenden des DEF, Frl. Paula Mueller⸗Otfried, 
fertiggeſtellte Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten bedeuten Fortſchritt. Viel bleibt noch zu tun, aber 
der Kampf um die ſittliche Geſundung unſeres Volkes 
und um die Beſeitigung der doppelten Moral mit all 
ihren verheerenden Folgeerſcheinungen wird jedenfalls 
vom DEF energiſch weitergeführt werden. 

- Um Kräfte heranzubilden für die immer dringender 
werdenden praktiſchen Aufgaben der Inneren Miſſion und 
der kirchlichen und kommunalen Wohlfahrtspflege, wurde 
1905 die Chriſtlich⸗ſoziale Frauenſchule, die ſpäter in ein 
Soziales Frauenſeminar umgewandelt wurde, in Hannover 
gegründet. Eine deutſch⸗evangeliſche Jugendorganiſation 
iſt ebenfalls durch den 'DEF ins Leben gerufen und ſteht. 
in Fühlung mit ihm, ebenſo der aus ſeiner Arbeit an den 
Frauen und Mädchen der werktätigen Bevölkerung ent⸗ 
ſtandene und dem Bunde angeſchloſſene Geſamtverband 


Evangeliſcher Arbeiterinnenvereine. Das Organ des Bun⸗ 


des, die „Evangeliſche Frauenzeitung“ (herausgegeben vom 
Vorſtand des DEF. Hannover, Wedekindſtr. 26), bildet 


das geiſtige Band unter den Mitgliedern. Sie erſcheint 
z. Zt. vierteljährlich, vom Herbſt an wieder monatlich, 


und bringt von evangeliſchem Geiſt getragene, ſtets wert⸗ 
volle Orientierung über Frauenarbeit und Frauenfragen, 
ſowie über die geiſtigen Bewegungen und ſozial⸗politiſchen 
Strömungen unſerer Tage. 

Deutſch und — das waren die Grundpfeiler, 


auf die ſich der DEF ſtützen wollte, in deutſchem evan⸗ 


geliſchen Geiſt hat er ſeine Arbeit getan. In unſerer Zeit, 
wo ſo viele Einflüſſe am Werk ſind, die unſer Volk und 
unſere evangeliſche Kirche bedrohen, iſt die Mitarbeit ernſter 
geſchulter Frauen, wie ſie ſich im DEF zuſammenge⸗ 
ſchloſſen haben, die ſich ihrer Verantwortung bewußt ſind, 
von großer Bedeutung. Das Verſtändnis für den Wert 
deſſen, was deutſch und was evangeliſch beſagt, wächſt 
unverkennbar in dieſer Zeit der Not. Der Krieg hat uns 
gelehrt, was es heißt, unſer Vaterland, unſer deutſches 
Volk zu lieben, wir erkennen es aber auch jetzt erſt recht, 


was wir an unſerem Glauben und an unſerer Kirche 
haben, die von feindlichen Mächten, und nicht zum wenigſten 


von Rom bedroht wird. Starkes evangeliſches Bewußtſein 
wecken, und von dieſem feſten Grund aus ſeine Arbeit 
tun, das hat der Deutſch⸗Evangeliſche Frauenbund ge- 
wollt, das wird auch Ne. Richtſchnur bleiben für die 
Zukunft. | 22 858 Klamroth. 
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| Die Unterredungen von Mecheln. 


Es wird zu einem beſſeren Verſtändnis der Lage 
beitragen, wenn wir erſt einige Worte über die Kirche 
von England ſelbſt ſagen. 

Die Reformation in England, die unter Eliſabeth 


(1558—1603) durchgeführt wurde, war auffallend gemäßigt 


in ihren Zielen und ihrer Methode. Der Episkopat, die 
Liturgie, der Zuſammenhang mit dem Staat wurden alle 


ſomit gemäßigt war in ihren Zielen und umfaſſend hin⸗ 


been ihrer Mitgliedschaft in der Kirche, darf nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß das engliſche Volk im Allgemeinen, 
Staatskirchler und Freikirchler, ſtreng, bisweilen ſogar 


anatiſch, proteſtantiſch iſt. Die Erklärung dieſes an⸗ 
cheinenden 5 t zu finden in der imglke>kfeligen 
egierung der „blutigen Maria“ (den enn Einfluß 
ihres e Gemahls Philipp des 3 zu beet 
geſſen!); in der Haltung des Pa; Eg. 
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| Biſhof von Durham nennt in eine! 
reformiert und beibehalten. Aber obgleich die Reformation 


} | | redungen von Me 


engliſchen Sprachgebiets; ſie zählt in ihren Reihen, unter 
Laien und Geiſtlichen, manche von den beſten Gelehrten 


und von den erleſenſten Geiſtern der Zeit; kraft ihrer 


Geſchichte reicht ſie die eine Hand der römiſchen Kirche; 
kraft der proteſtantiſchen Sympathien der großen Mehr- 
heit ihrer Mitglieder, zumal ihrer Laienmitglieder, reicht 
ſie die andere Hand den evangeliſchen Kirchen. Sie hält 
ſich von Gott zu einer beſonderen Aufgabe bei der hoch⸗ 
erwünſchten Wiedervereinigung der chriſtlichen Kirchen be⸗ 
rufen. Ein Aufruf in dieſem Sinne, den 1920 die All⸗ 


engliſche Lambeth-Konferenz „an alles Chriſtenvolk“ 


richtete, fand bei den proteſtantiſchen Kirchen dieſes Lan⸗ 
des freundliche Aufnahme. Begreiflicherweiſe waren die 
„anglokatholiſchen“ Mitglieder der anglikaniſchen Kirche 
nicht untätig. Als deshalb der Erzbiſchof von Canterbury 
(27. Dezember 1923) an die „Times“ Mitteilungen über 
die Unterhandlungen zu Mecheln zwiſchen Anglikanern 
und römiſchen Katholiken richtete, war es nur ſeine eigene 
Haltung, die unliebſam überraſchte. „Ich war erfreut“, 
ſtellte er feſt, „als ich vor zwei Jahren erfuhr, daß eine 
private Unterhandlung oder Unterredung ſoeben zu 
Mecheln zwiſchen Kardinal Mercier, dem verehrten Erz⸗ 
bijchof von Mecheln, und einigen Anglikanern ſtattge⸗ 


funden hatte. Später fand eine zweite Verhandlung ſtatt, 


von der ſowohl der Erzbiſchof von Canterbury als auch 
der Vatikan amtliche Kenntnis hatten. Vor dem dritten 
Zuſammentreten hatte der Erzbiſchof den Vorzug, in Lam⸗ 


beth den fünf Anglikanern, die daran teilnahmen, per⸗ 
ſönlich zu begegnen, nämlich Dr. B 


Dekan von Wells; Dr. Frere (ſeither zum Biſchof von 
Truro ernannt); Lord Halifax, Dr. Gore (früher Biſchof 
von Oxford); und Dr. Kidd (Vorſteher des Keble⸗College), 
Hier galt es, den hiſtoriſchen Standpunkt des Angli⸗ 
kanismus nicht erweichen zu laſſen. 


Was iſt nun von dieſen Verhandlungen zu ſagen? 
Abſtrakt betrachtet, kann nichts dagegen geſagt werden. 
Wer will den Gliedern zweier beliebiger Kirchen wehren, 
wenn ſie ſich über die trennenden Schranken hinweg unter⸗ 
reden wollen? Aber das Leben wird nicht im Abſtrakten 
gelebt. Es gibt eine weiſe, wie eine törichte Art, damit / 


fertig zu werden. Weisheit und Beſonnenheit ſind Eigen⸗ 


ſchaften, die unſer Herr höchlich empfohlen hat, und er 
ſelbſt hat bemerkt, daß er ſie bisweilen bei ſeinen Jün⸗ 
gern ſchmerzlich vermißte. Ein Unternehmen kann gut 
gemeint und doch verfehlt ſein. 


Ueberdies muß die Vereinigung zweier Kirchen, 5 
ſie irgendwelchen Wert haben, zuſtande kommen als 
gebnis einer Einigkeit im Geiſt. Kommt ſie zuſtande 8 
irgendeinem andern Weg oder aus irgendeinem anderen 


Grund, ſo iſt ſte wertlos oder ſchlimmer. Was für An⸗ 


zeichen ſprechen dafür, daß es zwiſchen der Kirche von 
England und der römiſchen Kirche eine Einigung im 
Geiſte gibt? Es gibt tatſächlich Anzeichen dafür, daß eine 
Gruppe der anglikaniſchen Kirche ſchon lange nach Rom 
blickt; der An ee Kongreß zu London im 5 
gangenen Juli ſandte eine Begrüßungsdrahtung an den 


Papſt, übrigens nicht ohne nachherigen Einſpruch, 5 5 


von Kongreßmitgliedern. Aber trotz dem Kongreß ſind 

deutliche Anzeichen dafür, daß die Maſſe des engliſchen 
Volkes, beſonders die Laien, keinerlei Sympathie mit 
dieſen romfreundlichen Beſtrebungen empfindet. Der 
m Brief an die „Times“ 
(3. Dezember) den Brief des Erzbiſchofs überraſchend und 
ſelbſt erſchreckend. Der Erzbiſchof von Armagh (Pro⸗ 
teſtantiſche Kirche von Irland) hat ſich von den Unter⸗ 
redungen losgeſagt und jede Kenntnis von ihnen in Ab⸗ 
rede geſtellt. Dekan Inge erklärt gerade heraus, die 
Mehrheit der Anglikaner habe nicht mehr den Wunſch 
einer Ausſöhnung mit dem Papſte als mit dem Dalai 
Lama. Offen geſagt, wir wollen ſie um keinen Preis. 

So ſcheinen dem Schreiber dieſer BOLT die Unter⸗ 


ech In die reine Herve! 
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in den „Times“ (29. Dezember 1923): „Nicht die Preis⸗ 
gabe eines erklärten Dogmas kann (für die römiſche 
Kirche) in Betracht kommen, als Mittel, um die Rückkehr 
zu ermöglichen, und wäre es die Rückkehr 2 5 pr tk 
ie ſich — 
ſehen wir den Fall — die Gemeinſchaft mit der Kirche 
des Oſtens geſichert hätte.“ Er fügt ein Wort bei, das 
bei Anglikanern und Nichtanglikanern ſorgfältige Beach⸗ 
tung verdient: „Der Sache der Wiedervereinigung wäre 


wirkſam gedient, wenn jeder der anglikaniſchen Abgeord⸗ 
neten wirklich ein Vertreter des Anglikanismus wäre, und 
zwar ſeiner Hauptrichtungen. Die Verhandlungen hätten 


früher abgebrochen werden können und wären darum nicht 
weniger abgeſchloſſen geweſen.“ Das iſt die einfache Wahr⸗ 


heit, aber die Abgeordneten von Mecheln kannten ſie nicht 


oder wollten ſie nicht anerkennen. Auch über einen anderen 
Punkt ſcheinen die Abgeordneten und der Erzbiſchof von 
Canterbury ſchlecht unterrichtet: ſie ſtellen ſich anſchei⸗ 


nend vor, daß eine beträchtliche Gruppe im engliſchen 


Volk die Vereinigung mit Rom wünſcht. Das iſt ſoweit 
von der Wahrheit entfernt, daß, wenn die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe der anglikaniſchen Kirche morgen zu Ver⸗ 
einbarungen mit Rom kämen, ſie nur eine ganz geringe 
Gefolgſchaft in ihrem eigenen Volke finden würden. 
Die wirklichen verwandtſchaftlichen Beziehungen 


| weiſen die Kirche von England zu den Evangeliſchen Kirchen, 


und hier ſind die einer Vereinigung entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten viel geringer. Die Lambeth⸗Konferenz 
(1920) hat im Abſatz 7 ihres Aufrufs zum Ausdruck ge- 
bracht, daß die Einigkeit erreicht werden kann auf einer 
vierfachen Grundlage (die Heilige Schrift als Glaubens⸗ 
grund; das Glaubensbekenntnis von Nicäa; die zwei 
Sakramente; ein gegenſeitig allgemein anerkanntes geiſt⸗ 


liches Amt). Die meiſten der evangeliſchen Kirchen würden 
ſich mit der Konferenz wenigſtens über drei von dieſen 
kaum über 


vier Punkten einigen; die römiſche Kirche 
Einen. Aber einige unter den anglikaniſchen Führern 
ſcheinen nicht zu ſehen, daß jeder amtliche oder halbamtliche 
Schritt in der Richtung auf Rom einen Schritt abwärts 
von den evangeliſchen Kirchen bedeutet. 

Das Aeußerſte, was von ſolchen Verhandlungen er⸗ 


hofft werden kann, iſt, daß ſie keinen Schaden anrichten. 


Belfaſt. 


Sie ſind im beſten Fall ein Pflügen im Sande; 
man erwidern möchte, daß im Sand 


wenn 
ein verborgener 


Schatz gefunden werden könnte, ſo können wir nur ſagen, 


daß es ein viel wahrſcheinlicheres Ergebnis iſt, daß die 
Freunde des Pflügers an ſeiner geiſtigen Klarheit oder 
ſelbſt ſeiner geiſtigen Geſundheit zweifeln, und daß 


ſolche Verſuche ſeinem guten Ruf nicht dienlich ſind. Wenn 


die Wertloſigkeit ſeiner Arbeit klar geworden iſt, mag 
er heimkehren — trauriger, aber um eine Erfahrung 
reicher. Aber doktrinäre Kirchenmänner ſind wie doktrinäre 
Politiker ſchwer von ihrer Torheit zu überzeugen. Sie 


beharren auf dem Glauben, daß lebermaun außer Wen 


Unrecht hat. 
F. J. Paul, M. A., B. D. 
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Das katholiſche Polen 985 «ah emein als einer der | 
wichtigſten Aktivpoſten der vatikaniſchen Weltpolitik. Polen 


riegelt das ſchismatiſche- Rußland ab von dem häretiſc harte e beim Um etzen der 
Deutſchland. Es übt Herrſcheml en. Einfluß, in Litauen; die [EE VEN Daher denn auch . Polen die ſonderbare E 
fatholiſchen Lettgaller hat die lettiſche Reg 1 55 zu dem | fahrt 


für Rom ſo günſtigen 1 perm < 1 f. 
die 1 bis 5 


„ 
* t! He” 
N bo” 


über die 
in Wien nach Krakau fahren, von da über Tſchenſtochau, 
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werden die meiſten Beamten wenigſtens denken. Alle die 
ſchönen Beſtimmungen der Friedensverträge über die Rechte 
der nationalen und konfeſſionellen Minderheiten ſtehen 
wie im ganzen Oſten auf dem geduldigen Papier. Mag 
ſein, daß einfache Brutalitäten jetzt nicht mehr ſo leichthin 
vorkommen. Als am 18. Mai 1924 die evangeliſche Kirche 
in Netzthal von einem fanatiſierten polniſchen Haufen ein⸗ 
flachi mit Gewalt beſetzt wurde, weigerte ſich. doch der katho⸗ 
liſche Geiſtliche, darin einen Gottesdienſt zu halten, und 
der Staroſt ordnete an, daß die Kirche den Evangeliſchen 
wiedergegeben werden mußte. Ebenſo wurden engherzige 
und gehäſſige Maßregeln gegen die amerikaniſchen Me⸗ 
thodiſten, die in Adelnau ein Waiſenhaus unterhalten, 
zurückgenommen; allerdings wirkten hier politiſche Gründe 
mit: Dr. John Mott, der amerikaniſche Vorſitzende der 
internationalen Vereinigung der Chriſtl. Vereine junger 
Männer, bereiſte im Frühjahr Polen und wurde überall 
von den Behörden fürſtlich empfangen. 


Die Geſamttatſache bleibt beſtehen: Polen iſt ein 
katholiſcher Staat und weiß den Katholizismus als wich⸗ 
tigen Faktor ſeiner inneren und ſeiner auswärtigen Politik 
zu benützen. Es verdient z. B. Beachtung, wenn wir im 
„Temps (24. Mai) leſen, daß fünf franzöſiſche Biſchöfe 
im Juni Polen bereiſen werden: Der Pariſer Erzbiſchof; 
Kardinal Dubois mit ſeinen beiden Weihbiſchöfen, dem 
wegen ſeiner deutſchfeindlichen Kriegsſchriften bekannten 
Mſgr. Baudrillart und Mſgr. Chaptal; ferner die Biſchöfe 
Jollet von Cambrai und Julien von Arras, alſo zwei 
aus dem Kriegsgebiete. Sie werden am 11. Juni in Paris 
abreiſen, „natürlich nicht über das Deutſche Reich, ſondern 
Schweiz und Oeſterreich mit 24ſtündigem Aufenthalt 


Warſchau (amtlicher Empfang beim Staatspräſidenten!) 
Dort 3 Tage Aufenthalt im königlichen 
Schloß, das ihnen der Präſident zur Verfügung ſtellt, 
am 22. Teilnahme an der 5 eichnamsprozeſſion; nach⸗ 
mittags ein Vortrag von Mſgr. Baudrillart, abends große 
Verſammlung. Dann 3 Tage in Kattowitz, wo ſie an einer 
Verſammlung des Pan Korfanty teilnehmen werden. Man 
braucht nur die Namen der Reiſenden und das Reiſepro⸗ 


gramm zu leſen, um ſich über den hochpolitiſchen Charakter 


dieſer Biſchofsfahrt durchaus im klaren zu ſein, die ver⸗ 


mutlich-von den beiderſeitigen Regierungen gleich eifrig 


gefördert wurde. 


Nichtsdeſtoweniger iſt man beim katholiſchen Klerus 
mit dem polniſchen Volk und der polniſchen Regierung 


nichts weniger als zufrieden. Kennzeichnend dafür iſt eine 
Aufſatzreihe, 


die Dr. J. Korzenkiewiez (Krakau) „Aus 
dem neuen Polen“ in der Kath.⸗Korr. 1924 1 ff.) 


veröffentlicht. Er freut ſich, daß an Sonn⸗ und Feier⸗ 


tagen die Dorf⸗ und Stadtkirchen maſſenhaften Zudrang 
einer tief frommen Bevölkerung aufweiſen, zum ſprach⸗ 
loſen Staunen gelegentlicher franzöſiſcher Gäſte. „Nur iſt 
leider zu ſagen, daß dieſer Katholizismus und dieſer Glaube 
mit ſeiner oft rührenden Frömmigkeit etwas ein- 


| ſeitig gefühlsmäßig betont iſt und leider Zu oft der 


ſoliden rationellen Grundläge entbehrt: es iſt viel \lawiſche - 


Weichheit und Gemütstiefe, viel Sentimentalität und „Ro⸗ 


mantik“ darin, viel Formalismus, den der Pole ſo gern 


hat, und viel Begeiſterungsfähigkeit, aber viel zu wenig 
| Ausdauer, viel zu wenig vertiefte an viel zu | 
wenig bewußtes Durchde i Werte e 
Katholizismus in ſeiner ganzen Größe und Se önheit, 333 
vor allem aber viel zu wenig Folgerichtigkeit und ſtahl⸗ — 
eligion ann 


ingenſein von dem des 
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das Allerſchmerzlichſte. 


Volks ein an ihnen begangenes 


kenntnis als Bekenntnis der überwiegenden Mehrheit des 
Volkes, nimmt unter den gloiberegtigten Be⸗ * 
fenntniſſen die o o doc 


ii JSESE SS 


Die — ES 5 e DISC 


— — —— 


lebers, doch würde das Eingehen darauf zu weit 
fahren Oder mit anderen Worten: es iſt leider nicht 
zu verkennen, daß in dem frommen katholiſchen polniſchen 
Volk der Schnaps und der Müßiggang und das Laſter 


verheerend wirken und daß die gröbſten Sünden gegen 


das fünfte, ſechſte, ſiebente, achte Gebot im Schwange 
gehen; aber daß dieſes fromme katholiſche Volk ſeine 
höchſte Pflicht, katholiſch zu Waben, verſäumt, iſt doch 


Wenig zufrieden iſt unſer Verfaſſer mit den Gebil⸗ 
deten. Sie ſind ja katholiſch, aber doch mehr nur aus 
nationalen Gründen. Zwiſchen den drei verſchiedenen Tei⸗ 


lungsgebieten iſt eigentlich kein großer Unterſchied. Im 


preußiſchen Anteil „konnte ſich ein gebildeter polniſcher 
Stand ſo gut wie et micht bilden“. Bei den aus Galizien 
herübergeretteten Bildungskreiſen iſt der Katholizismus 
„nicht beſſer und nicht ſchlechter, als er in Oeſterreich 
war und ſein konnte“. Im ruſſiſchen Anteil ſeien die Ge⸗ 
bildeten von weſtlichen, namentlich franzöſiſchen Gedanken 
verſeucht. Der augenblicklich einflußloſe Adel iſt katho⸗ 
liſch geblieben, wenn er auch den Katholizismus oft recht 
eigentümlich auſtzufaſſen ſcheint: als erwünſchte Schutz⸗ 
vorrichtung für ſeine Vorrechte. Die Arbeiterſchaft im 


Grunde katholiſch und gläubig, im allgemeinen auch die 
kirchlichen Pflichten erfüllend, aber auf weite Strecken hin 


dem Sozialismus verfallen. Namentlich aber iſt Dr. 
Korzenkiewicz über die Entwicklung der volkstümlichen 
politiſchen Parteien betrübt, deren Führer der Kirche gegen⸗ 
über eine Kampfſtellung einnehmen zu müſſen glaubten. 
„Auf Seiten der Vertreter der Kirche hat es am guten 
Willen, das wahre Wohl des Volkes gefördert zu ſehen, 
gewiß niemals gefehlt, aber es dürfte geſagt werden können 


Fo ), daß dieſer gute Wille vielleicht doch mehr als RE 


geweſen, platoniſch gehalten war, daß die kirchli 
Kreiſe das Wohl und Wehe von Religion und Kirche duch 


wohl zu vertrauensſelig Vertretern einer Standespolitik 


anvertrauten, die in einer Aufbeſſerung der Lage des 
nrecht erblickten. Das 
Volk wurde ſo langſam daran gewöhnt, im Klerus, wenn 
nicht einen Feind ſeiner Beſtrebungen, „ſo doch keinen 
aufrichtigen Feind derſelben zu erblicken“. Oder, weniger 


mit ſchonenden Worten verblümt: die volkstümlichen Par⸗ 


teien bekämpften den Klerus, weil er im Bunde mit den 


Schlachzizen ſtand, aus deren Reihen ja die Biſchöfe ſtamm⸗ 
ten. Man denkt an die e des 1 Ine 


lowski. 


Noch fürchtet Dr. Korzenkiewiez keinen Kulturkampf. | 
auch nicht tragiſch nehmen, wenn einzelne 
(nichtſozialiſtiſche) Führer die Religion für Privatſache er⸗ 


Er will es 


klären, andere in 3 Verſammlung fragten, was 
ſo ein Italiener (der Papſt) den Polen zu ſagen hätte, 


wenn ein Bauernführer erklärt, man brauche ſich wegen 


etwaiger Exkommunikationsdekrete des Papſtes keine grauen 


Ie wachſen zu laſſen. Aber es ſcheint ihm die elfte 
Stunde für rechtzeitige Volksaufklärung gekommen. Na⸗ 


mentlich macht ihm das Beſtreben zu ſchaſſen, die „Boden⸗ 
Dice OR auf den ſehr bedeutenden Belly der 5 
liſchen N 


| Auch die Staatsverfa aſſung. entſpricht ihm nicht allen 5 
katholiſchen Anforderunge i zwar | 
Anrufung Gottes (die ſehr j<wiiſtige „Präambel“ ſtammt 

n verſtorbenen Prieſterpoli⸗ 
aſimir r | 


irche auszudehnen. & 


e beginnt 


aus der Feder des vor kurzer 
tikers Dr. theol. phil. und med. K 
auch erklärt ſie (Art. 114): „das 


römiſc 


berſte 5 
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kann uns retten“. 
Veröffentlichung der neuen Denkſchrift eine ſtarke Planloſig⸗ 


mit der 


So iſt denn kein Wunder, wenn ſich in Polen ſo gut 
wie in der Tſchechei und in Südſlawien die erſten Um⸗ 
riſſe einer fatholiſh-nationalkirchlicen Bewegung zeigen. 


Hr. 
(Schluß folgt.) 


Deutſ ch⸗proteſtantiſche Umſchau. 


ö Um die deutſche Kulturge⸗ 
[Deutſches Reich. | meinſchaft. Das preuſiſhe Kultus- 
miniſterium hat eine Denkſchrift über die 


Neuordnung des höheren Schulweſens herausgegeben, über 
deren Ziele und Methoden ja gewiß Meinungsverſchiedenheiten 
beſtehen werden, und über die ein prüfendes Urteil ſicher jedem 
ſachkundigen Staatsbürger frei iſt. Es muß aber hervorgehoben 
werden, daß ſich unter den erſten ablehnenden Stimmen, die 
ſich vernehmen ließen, die der in der Fuldaer Biſchofs⸗ 
konferenz vereinigten katholiſchen Biſchöfe war, und daß dieſe, 
vertreten durch ihren Vorſitzenden, den Kardinal Bertram von 
Breslau, überhaupt ſchon formell gegen die Tatſache Ver⸗ 


wahrung einlegten, daß, entgegen den bisherigen Gewohnheiten 
chten der Kirche, bezüglich des Religions- 
unterrichts ſo einſchneidende Maßnahmen angekündigt und zum 


und den Re 


Teil auch ſchon durchgeführt ſeien, ohne daß vorher mit dem 
Episkopat verhandelt worden ſei. U. a. wurde bei der Aus⸗ 
wahl der philoſophiſchen Lektüre, die für die beiden oberſten 
Klaſſen aller ausgebauten Schulen angeordnet wurde, „Berück⸗ 
ſichtigung der konfeſſionellen Weltanſchauung“ verlangt. Was 
das bedeutet, zeigt ein durch die weſtdeutſche ultramontane 
Preſſe gelaufener Aufſatz, der unter dem Titel: „Katholiſche 
Eltern, wehret euch!“ die Gefahren, die namentlich 
Kant der katholiſchen Seele bringen könnte, mit den düſterſten 
Farben malt und die Mitteilung bringt: „Die rheiniſchen 
(katholiſchen) Religionslehrer haben in einer gemeinſamen Ent⸗ 
ſchließung die Erteilung des genannten Unterrichts bzw. die 
Leitung dieſer Lektüre für ſich in Anſpruch genommen. 
Wie der Unterricht in den Lehren des Glaubens dem Religions⸗ 
lehrer zuſteht, ſo darf unter keinen Umſtänden von dem, 
was maßgeblich die praeambula fidei betrifft. etwas in beliebige 
Hände gelegt werden, von denen man nicht weiß, was ſie 
daraus machen.“ Sollte dieſer Forderung nicht entſprochen 
werden, ſo müßten die n Eltern „der Schulverwaltung 
ein lautes und donnerndes Halt entgegenrufen und ihren Söhnen 
und Töchtern den Beſuch dieſer Vorleſungen einfach verbieten 

Nur intenſivſter Widerſpruch und energiſches Dagegenſtemmen 
Es iſt ja leider Tatſache, daß ſeit der 


keit in unſer höheres Schulweſen geraten iſt, und daß 8 


e e dieſes philoſophiſchen Unterrichts einige Verwirrung 


herrſcht. Die evangeliſchen Religionslehrer werden ſich ja 


wohl auch überall, wenngleich nicht ſo aufdringlich und ge⸗ 


bieteriſch, gemeldet haben. Sie ſind gewiß wiſſenſchaftlich Sg 


unabhängig. Die katholiſchen Religionslehrer unterſtehen aber 
als Prieſter nicht nur bezüglich ihrer Lebensführung, ſondern 
auch bezüglich ihrer Lehre den Biſchöfen, 
Moderniſteneid geleiſtet; 
in Anſpruch, weil ſie ihn im Geiſte ihrer Kirche und ihres 
Dogmas erteilen wollen. Nach unſerer Meinung muß dieſer 
Grund allein ſchon genügen, die Uebertragung dieſes Unterrichts 
IR katholiſchen Religionslehrer einfach auszuſchließen. Oder 
will man 


Oder würde man wohl die 


Schon iſt uns ein Fall nnt, wo in der Verzweiflung ein 


, Ts ſie. ſind auch ihrer Kirche gegenüber vollkommen 


ſie haben einen 
ſie nehmen dieſen Unterricht für ſich 


evangeliſche Schüler zwingen, Vorleſungen aus 
Thomas von Aquins und damit einen maskierten katholiſchen 
Religionsunterricht zu beſuchen? Das würden ſich nun wohl die 
evangeliſchen Eltern verbitten. 
evangeliſchen Schüler an Anſtalten mit katholiſcher Mehrheit 
von dieſem Unterricht befreien? Dann erſchiene er erſt recht 


als ein Anhängſel an Ion katholiſchen Religionsunterricht! 
eka 


Direktor (Neuſprachler) dieſen Unterricht zur Lektüre von Taine, 


. * einer weiteren franzöſiſchen Stunde verwenden will. 5 


Das iſt doch auch nur ein fataler Ausweg. 


preſſe gelaufener Aufſatz „Zur Reform der Geſchichtsbücher an 
den höheren Schulen“ von Studienrat Dr. theol. Anders 


( (Diiſſeldorf) zerpflückt als Beiſpiet konfeſſioneller Voreinge⸗ 
ö ein 8 r von Dr. Bretſchneider. 
Was er dem Buche vor 


rft, ſind, von n ab⸗ 
1 einfach die Auteur nicht der proteſtantiſchen 
iſ ange ſondern der hiſtoriſchen Wiſ en 

m durch das Do! ma 5 Jiere 1 will. 3 

| „ kann 3 ritä 


Weil's ſchon in Einem geht, ſo kommt auch der Geſchichts- | 
unterricht an die Reihe. Ein gleichfalls durch die ultramontane 
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lebenden Schüler, und damit den planmäßigen und gehäſſigen 
Feldzug gegen Preußen überhaupt. 
heutigen Aufſatz von Profeſſor Dr. Wolf. Was die in Wien 
erſcheinende Zeitſchrift „Das Neue Reich“ unter der Mit⸗ 
arbeit zahlreicher Reichsdeutſcher ſo ziemlich in jeder Nummer 
leiſtet, ſpottet jeder Beſchreibung, Ein zweites Zentrum iſt 
München und Augsburg, wo jetzt, ſeit dem 8. November 1923, 
die nationalen Masken gefallen ſind und wieder ein beinahe 
pathologiſch wirkender fratzenhafter Preußenhaß uns entgegen⸗ 
grinſt. So ſchreibt z. B. im Zuſammenhang mit einer Ver⸗ 
teidigung der Habsburger gegen einen Aufſatz der „Preuß. 
Jahrbücher“ die „Augsburg. Poſtz.“ (71): „Dieſer Kampf, 
der uns heute unter dem billigen Mäntelchen: Krieg gegen 
Habsburg! vorgeſtellt wird, iſt der Kampf gegen die katholiſche 
Kirche — er flammt an allen Ecken und Enden in Deutſchland 
wieder auf; und es iſt Preußen, das mit größter Entſchloſſen⸗ 
heit dazu rüſtet. Was ein Triumph der preußiſch⸗proteſtantiſchen 
Gedankenrichtung beſagen würde, brucht nicht geſagt zu werden. 
Es wäre der Weg aus katholiſcher Weltweite in die enge, 
herzloſe Sklaverei preußiſcher Verordnungen; es wäre eine 
neue Leibeigenſchaft Leibes und der Seele, wie ſie ſchlimmer 
nicht gedacht werden kann.“ Und weil die „Preuß. Jahrbücher“ 
nebenbei die „Abfallbewegung“ (warum dieſer Ausdruck aus 
der Sprache der Kaplanspreſſe?) in Böhmen geſtreift hatten, 
bringt das Augsburger Blatt den üblen Geſchmack auf, die 
„Pr. Ib.“ zu fragen, „von welcher ausländiſchen Seite die 
großen Geldmittel kommen, mit denen dieſe gefährliche Abfall⸗ 
bewegung finanziert würde“. Auch D. Traub, der in ſeiner 


„Münch.⸗Augsburg.⸗Abendztg.“ ſtets das Ideal verficht, alle ehr⸗ 


lichen deutſchen Katholiken für den deutſchen Gedanken zu 
gewinnen, und um dieſes Ideals willen zu vielem geſchwiegen 
hat, ergreift jetzt das Wort (134): „... Es berührt komiſch 
und dumm, wenn abgeleugnet werden will, daß ein ſolcher 
Kampf gegen Preußen ſyſtematiſch unnd methodiſch von ein⸗ 
flußreichen katholiſchen 
geführt wird. Gerade weil wir überzeugt find, und dieſer 
Ueberzeugung immer wieder offenen Ausdruck geben, daß der 


größere Teil des deutſchen katholiſchen Volks von dieſer Hetze 


gegen das Preußentum nichts wiſſen will, vielmehr die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Reiches unter dem Preußen Bismarck als 


eine Zeit der Größe und des höchſten Anſehens kennt und 


ſchätzt (nur ein kleiner Teil der deutſchen Katholiken wählt 
Zentrum! D. Schriftl. der „Wartburg“.), « 
wünſchten wir, daß auch von katholiſcher Seite offen ſolch 


gehäſſige und dem deutſchen Anſehen abträgliche Angriffe gegen 
Preußen abgewehrt werden. Geſchieht das nicht, dann kann 


uns niemand hindern, daraus eindeutige 
Schlüſſe zu ziehen!“ Der Schmähaufſatz gegen Friedrich 


den Großen, der zu dieſer Abwehr den letzten Anlaß gegeben 


hatte, ſtand in der Feſtnummer des „Neuen Reich“ zur Linzer 
Domweihe. Es iſt unter dieſen Umſtänden kein Wunder, wenn 


nicht allein das Zentrum bei der Vorabſtimmung in Hannover 


den allerdings fehlgeſchlagenen Verſuch zur Zertrümmerung 
Preußens ſcharf unterſtützt hat, ſondern auch der bayeriſche 
1 9 Schweyer in dieſe preußiſche Angelegenheit einge⸗ 
griffen ga e N | 
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Wir verweiſen auf den 


Katholik leiſtet“. 


fon in Oesterreich und im Reich Roms. Darum der Aufwand, einen Mann wie Pater Elpidius 
reiſen in Oeſterreich und im Rei 


gerade deshalb 


Ganze Kübel voll zornigen Eifers ſchüttete der „evangeliſche“ 
Lehrer und Stadtjugendpfleger Theuermeiſter in Weißenfels, 
der Vorkämpfer der Guttempler, gegen die evangellfſchen 
1 aus, der mit dem Tone eines Propheten das 
ob des Volkserretters Elpidius harfte, das evangeliſche Vor⸗ 
gehen „Schildbürgerſtreich“ nannte, und friſch und fröhlich 
die ice ni dal in daß die evangeliſche Kirche und ihre 
Geiſtlichen nicht das in der Alkoholfrage leiſteten, „was dieſer 
Und ein Mann von ſolch bodenloſer, 
phänomenaler Unwiſſenheit iſt Führer in der Enthaltſamkeits⸗ 
bewegung! — Von Eilenburg aus wanderte dann der „neu⸗ 
trale“ Volkserretter Elpidius nach Pieſteritz bei Wittenberg. 
Pieſteritz iſt ein Vorort der, Lutherſtadt Wittenberg, hat 2400 
evangeliſche und = 200 katholiſche Einwohner, natürlich 
aber eine katholiſche Kirche. Hier hat der Franziskaner vom 
24. Februar bis 2. März, alſo volle acht Tage lang, eine IM; 
„Miſſion“ abgehalten. Welch ein Aufwand, einen ſo hervor⸗ = i} 


ragenden Stern eine ganze Woche lang in einer Gemeinde von - IF 
200 Seelen in Atem zu halten. Aber ein „Eingeſandt“ im „ 


„Wittenberger Tageblatt“ gibt die nötigen Aufſchlüſſe. Da 1 
heißt es: „Nur eines kann unſer Volk heute retten: die | 
ernſte Rückkehr zur heiligen Religion Jeſu 7 85 
Ehriſti in Wahrheit und Leben! Zur Verwirklichung - x 
dieſes hohen Zieles werden von der katholiſchen Kirche in allen ä 
Gemeinden die „Volksmiſſionen“ abgehalten. Der bekannte ä 

Franzikanermönch Pater Elpidius wird diesmal in Pieſteritz die 
Miſſionspredigten über die tröſtlichen Grundwahrheiten des 
Chriſtentums halten.“ — Merkſt du was, lieber Leſer? Der 
Proteſtantismus iſt bekanntlich laut päpſtlicher Dekrete eine 
„Peſtkanzel“, ein „Satanswerk“ und hat mit der „heiligen 
Religion Jeſu Chriſti“ und „den tröſtlichen Grundwahrheiten 
des Chriſtentums“ nichts zu tun. Die „Rückkehr“ bedeutet alſo 
Rückkehr der Ketzer in den Stall der alleinſeligmachenden Kirche 


acht Tage lang in eine ſolche katholiſhe Zwerggemeinde, 
aber ausgerechnet vor den Toren Wittenbergs zu ſetzen, Witten⸗ 
bergs, des Schauplatzes des „Treubruchs vergangener Zeiten“. 
Damit fällt doch wohl genügendes Licht auf die angeblich kon⸗ 
feſſtonell ganz neutrale Arbeit des Paters Elpidius. Reſultat: 
der Franziskaner Elpidius iſt unter der Flagge der Mäßigkeits⸗ 
predigt ein ausgeſprochener, von Rom unter der Hand autori⸗ 
ſierter Träger und Vorkämpfer der zielbewußten Gegen⸗ 


11 


ng 
CE 


I MEL J 
IT * 45:3 2 2 N l 6 CE EIN "7 rs * 8 : A x 
” „ e 2 ** 1 WP * 7 V . OK, Fe 5 ; f 5 Fi Sr Se doi. n e — 8 * K 
* . . "i Wy NESS OS 2 att, i Yaz, wy 4 Frag 1 3, 7 1 * 7 8 - I. _ ; 1 . a 4 . 4 rr e Pp, 1% WR”, N 
« 5 4 4 0 * my LEWY $2 es 4 ** * n Manag. _ $41 FEA: ; 7 v- KL FAN: ad #9" . 9 5 oY . \ N n * N 4 7 I £ 2 of 2 * + l I 
2 * n n N 22 AGES? SA ge I&*F 4: 3 LE Fat N 4 », YR LINER aa . q . 5 * Fern 1 . 1 £ 5 * 24 N 4 e ' * 5 * 5 ? _w_ 80 * * 5 5 * 
LY #7 2 N 23 "Eq a : N . ORE ga ” WOO FINS Tees * 2 by * * F 3 : 8 1 Mn) "1 N * >. : 7 A. p , A Pope Xe "oy . x 2 * Ky 4 55 0 Fe 
* \ 8 1 : N 8 Fan IL . 10 N 7 n + 4 "oY 4” of 3 Fa . 2 E . WE . 2 i; 4 5 2 n 
% - 4 1 * i 8 5 l * * " 8 
. II ; 4. n 1 5 . 1 Þ L 85 ts a F "= r * ve ths * 4 ot . 1 y "RS: p 3 . * r a SW" R vo £0. as e 4 at 4 e 
N by 4 7 * ry » > ant ON ad 4 4 * 3 e gi! 25 4 Fas < „ FT EIS pr, Re N 4 q DG EE SOTO . 8 2 Tus 25 * Pn ” 8 2 N „ . 7 4 6 bn Von Wi io 1 N 
. 3 2 * F TV he 1 my”, 2 . 3 3 << . EW 8 N FD Fe The . . „„ RI: ee" 4 BR VV 5 
LY - 8 > . : Hs W-" & 24 * 5 Wh r F * ; * I : * 8 * 2 N 5 4 K oy # \ = ; Wes n & 4 
*% . Po * * = : 2 A 4 "W l 0 th fea bt \ 1 ? g Os. : 75 2 — 1 w * * L k 7 8 
— r N 4 Sor REY 5 * n , . R : I * 4 : F , E . 1 J 4 Y # ». : N f yl, Ve 5 ” wins : af + 0 
7 WV! N 1 8 - ty 2 N £ * 8 Fr . >. ih ; 7 ' 1 1 he x n 8 0 kh wy N 3 L : e 1 N. i 
: ö 2 1 1 8 " ed oe * . 4 Þ 1 1 £ g þ 3 5 N IJ $008 F 7 W * 2 = 
; . 8 5 N $8726 = £ : = 4 1 p 4 : 7 oh d b 1 3 8 5 4 - ; - "IS A * I" had _— 7 - IH. 55 1 5 5 . N 1 4 abs, ap * 
a oj 3 e 1 J os f i WD 9 Bt MS Os at r e 3 V 7 : „„ VE en IO FE $ WS . 1 9 BF gh . 105 N 2 ALS 
ws 1h * n "= run #4 4 451 * 9 * x 8.8 i 8 ey * 45 x N 2 0 { L 4 * 9 wa - N - — 8 4 apt Er IP... SE, St * <5 r oh 5 5 ys 6 8 - 7 i, 7 1 
> ; - 2 5 a „ $44 1 . --. S Fe . 6 2 „ 9 > 1 4+ | wh $44 L ho Go * 25 : 55 4 5 bY tet. — ST 
. s 6 * 4 - q bo ) (8 M8 2 F 4 - . . A q 2 * 7 - * » * \ g 5 8 4 G 
4 1 * A 1 >» N 4 q ks q 2 Peg 2 5 by N J Z 3 — N 6 % 
— 0 2 - 9 1 % : * 5 1 N 5 . 5 IT, $ 1 : 3 J 2 EA 80 2 0 A >, * 
5 EH 1 7 4 5 7 » 5 2 2 8 — * 4 — * 3 - 
K L A / 7 4 FEY | 5 3 A f K * LN by 7 5 * * 3 5 \ C+ 3 1 VA q =” : 47 5 
» * 95 { 2. * ö Sh... \ JE" =. of 4 h _ 15 > * as e 5 . . » 8 ok s A 8 j 55 * 82 1 4 Ws * I * * 8 7 N. 8 55 
— Y VI WV 7 5 1 1 1 8 4 $ n n RI Y I& « Je N x; 22 5 
5 $ x YR RL r eee r IR in % F 3 % L 2 Ho 469 S AS 8 ; 1 > 9 , 3 * SY 
N TN! * t 1 6 4 8 4 . N 2p * ” WR * 11 RAR * — Y 3 £ e 7 1 e 4 4 \ Vos 4 
J J 8 : Fas 5 8. 5 N . on „„ 5 £ 2 ; f — * q 0 
: 6 Ki "+ 2 1 7 ; - A. * 9 : : 8 4 5 YL N Moy A, * * * * <A ; 4 N : a 4 N F 
ö + 7 4 F 12 x 8 8 „ * e BTR , TS S 5 E 2 $4 A) ww > J 
WA". Ks, * 6 . . PS „ . . „ 8 8 e 2 3 27 me 2 OO N 8 - 
1 1 E 0 . * 1 N 5 Je nd 2 N g e + : FL C08, "2 + way 4» 5 ! CBI” 
i wat” Js * rs e 1 5 : 3 * 88 8 8 N * 8 * * 2 7 7 ” bs W. . * 1 
* K . 2 2 _ « 22 1 7 * F - ' 05 £ 
V A * 4 * p q fi 25 ** 7 7 7 
. n s 4A > * 1 + ” p * N 
5 F i a 4 > 
: — 1 + I * fx) e 
4 J x % 4 * — * 1 * 
- ww” +24 OT of La We 3 * we Oo Is * 2 We 4 = % 8 x e Hos 4 I IS N 1 
F 3 1 x 2 8 1 TS * 0 * 3 > if * 
E . » 2 IT " * * 7 ; 
N 5 85 6 1147 wx 7 833 2 1 N : » 3 j POST» 
5 
* OP ** - 4 N * 2 5 1 5 
4 fa SS Wat; mn 4 „ een boy * 
G 
K* 5 0 N 
8 5 
1 


» 85 IHE: 123 
8 


b 
* NR 9 
25 7 7 LES 1 35 8 e 1 0 
# C4” 4 C ty 84 
* 2 * 2 * 3 3 2 +5 £ SIE ola 
3 7 


=. 2 . TE . n we the 
: 4 r l . 

2 A : 3 + 2 a F 

"Sz LY l 1 - 75 WO WEE 

E % O FS Ne, A 
* 7 * 2 
US ur es ' 3 ? 
. f - 


EE mee ee aa a eto ie 


50 


Die Wartburg 


damit die evangeliſche Kirche Oeſterreichs nicht nur für die 
Kurzeit, ſondern auch für die übrigen neun Monate des Jahres 
völlig ausgeſchaltet. Mit vollem Rechte macht das Grazer 
Blatt, darauf aufmerkſam, daß hier Wandel geſchaffen und der 
evangeliſchen Gemeinde das Recht innerhalb ihres eigenen 
Pfarrſprengels zurückgegeben werden müßte, und bezeichnet 
es als wünſchenswert, daß Kaiſer Wilhelm dem 2. ein groß⸗ 
herziger Verzicht auf ein Recht nahegelegt werden ſollte, das 
unter den heutigen Verhältniſſen ein Hemmſchuh für die Entwick⸗ 
lung der evangeliſchen Kirche geworden iſt. 


Die Evangeliſch⸗theologiſche Fakultät Wien 


hat neue Räume in dem der Wiener Univerſität überwieſenen 
ehemaligen Ackerbaumniſterium bezogen. In demſelben Gebäude 
ſind verſchiedene Inſtitute und Seminare der philoſophiſchen 
und der juriſtiſchen Fakultät untergebracht. Somit hat jetzt 
die Vereinigung der Fakultät mit der Wiener Univerſität auch 
ihren äußerlich ſichtbaren Ausdruck gefunden. 


Kirchenveoſammlung. Die ſchon ſeit Jahren er- 
wartete und immer wieder verſchobene Generalſynode ſoll nun 
„zu einem nahen Zeitpunkt“ einberufen werden. 


Das von Kaiſer Joſef dem 2. aufgehobene 


ehemalige Kloſter Oſſiaſch am gleichnamigen See in Kärnten, 


das ſeit vielen Jahren als ſtaatliches Geſtüt benutzt wurde, 
iſt an die regulierten Chorherrn vom Kloſter Neuſtift bei 
Brixen verpachtet worden, 
werden. 


In zwei großen Veranſtaltungen hat ſich der 
öſterreichiſche Katholizismus in dieſen Wochen an die Oeffent⸗ 
lichkeit gewandt. Der akademiſche Verein „Logos“ veranſtaltete 
vom 7. Mai an in den Sälen der Wiener Hofburg eine Vor⸗ 
tragswoche unter der Loſung: „Der Katholizismus als Er⸗ 
füllung der Gegenwart.“ Das „moderne Heidentum“ der Pro⸗ 
feſſoren, Schriftſteller und Preſſearbeiter war ausdrücklich ein⸗ 
geladen und ſcheint ſich auch dabei eingefunden zu haben. 
Unter den Rednern fanden ſich der (ſeither durch einen Mord- 
anſchlag ſchwer verletzte) Bundeskanzler Prälat Dr. Seipel, 
Graf Apponyi, Dr. Eberle (vom „Neuen Reich“), die Jeſuiten 
Lippert, Przywara; auch Hermann Bahr beiläufig: Bahr 
iſt nicht „Konvertit“, wie man öfter leſen kann. Er war ſtets 
katholiſch, allerdings längere Zeit unkirchlich. Auch heute 
erſcheint ſein Tagebuch in dem unangenehmſten aller Wiener 
Judenblätter). | 
iſt auf Grund der uns vorliegenden Referate nicht leicht zu 
urteilen. Teilweiſe werden ſich 


und auch bei Teilnehmern, die glänzende Dialektik und ſcharfe 
Sachlichkeit nicht zu unterſcheiden vermögen, Eindruck gemacht 
haben. Anderes war von verblüffender Plattheit, ſo wenn der 
Bundeskanzler Dr. Seipel (lt. „Köln⸗Vztg.“) zu den zwei „lapi⸗ 
daren (warum nicht epochalen) Wahr eiten“ kommt: Es ſind 
die Menſchen mit wenigen Ausnahmen nicht ganz gut, und 
es ſind die Menſchen ohne Ausnahme, Gott ſei Dank, nicht 
ganz ſchlecht. 5 5 
Anderer Natur 
Empfängnisdom in Linz, eine der größten und (trotz konventionell 
formelgerechter Gotik) ſchönſten neuen katholiſchen Kirchen nörd⸗ 
lich der Alpen, ein Werk, an dem mehr als ſechs Jahrzehnte 
gearbeitet haben, ſollte moneys werden. Der Bau ſtand ſtark 
unter dem Zeichen des ehrwürdigen Dieners Gottes, 
des großen Biſchofs Rudigier, ; 3 der öſter⸗ 

ich, da er 
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die das alte Kloſter wieder erneuern 


Ueber die Tagung ſelbſt und ihre Wirkung 


wohl die Vorträge auf un⸗ 
beſtreitbarer Höhenlage gehalten haben (Mager, Przywara) 


war die Domweihe in Lin z. Der Mariä⸗ 


einer 


gt \. >a 
ns 4 * 
* 52 * 
- 1 


liſchen Gemeinden wie folgt: Stadt 312, 


8 


(der Führer der evangeliſchen Bauern von 1625) ſchickt ſeine 
Wolkenſchauer von Weſten herunter von St. Agatha und ſchwellt 
die Donau, die zornig mit Ueberſchwemmung drohte!“ 


Uebertritte in Deutſch⸗Oeſterreich 1923. Im 
ganzen abgelaufenen Jahre ſind in Deutſch⸗Oeſterreich über⸗ 
getreten: zur evangeliſchen Kirche A. B. 5079 (davon unmittel⸗ 
bar aus der römiſchen Kirche 4779, ein Teil der übrigen 300 
wohl ebenfalls mittelbar aus der römiſchen Kirche), und zur 
evangeliſchen Kirche H. B. 323 (davon 51 unmittelbar aus der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche). Die Geſamtzahl der Uebertritte 
betrug ſomit 5402, gegen 6190 (5842 A. B., 348 H. B.) im 
Jahre 1922. Obwohl alſo die Zahl der Uebertritte etwas ab⸗ 
genommen hat, iſt ſie in dem Rumpfſtaat Oeſterreich immer 
noch höher als ſie mit Ausnahme von 1899 und 1901 in 
irgendeinem Jahre von 1898—1918 in der dreimal ſo großen 
evangeliſchen Kirche von ganz Alt⸗Oeſterreich geweſen. Die 
Geſamtzahl der Uebertritte in Deutſch⸗Oeſterreich ſeit 1919 be⸗ 
trägt 39 744. Ausgetreten ſind im Jahre 1923 2260, davon 
gingen 800 zur römiſchen Kirche. Ein großer Teil der Aus⸗ 


getretenen fällt ouf Wien und einige Induſtriegebiete, wo eine 


ſtarke Agitation ſogenannter „Freidenker“ ſich den Umſtand zu⸗ 


nutze machte, daß die evangeliſchen Gemeinden ſtarke Kirchen⸗ 


ſteuern erheben müſſen. Ueber Wien liegen uns die Zahlen über 
Bekenntniswechſel aus amtlichen Quellen vor. Wir müſſen vor⸗ 
ausſchicken, daß dieſe Zahlen regelmäßig ungenau ſind, da die 
mit den Eltern übertretenden Kinder nur teilweiſe mitgezählt 
werden, und da der Eintritt in eine neue Kirche oder Religions⸗ 
geſellſchaft amtlich überhaupt nicht zur Kenntnis der ſtaat⸗ 
lichen Behörden kommt. Nach den Veröffentlichungen der ſtaat⸗ 
lichen Stellen betrugen alſo in Wien 1923 © 
die Uebertritte die Austritte 
68742) = 28 808--- 


44 
2 344 (?) 


bei der rom. kathol. Kirche 
„ unierten | 
„ arieh orth. 
den Ev. A. B. 
” ” H. B. 
„ Altkathol. 
dem Judentum 
Sonſtigen 
Konfeſſionslos wurden 


Es haben ſomit wenigſtens 22 888 Seelen die katholiſche 
Kirche verlaſſen, wobei zu bedenken iſt, daß die katholiſche 
Kirche in Oeſterreich keinerlei Kirchenſteuer erhebt und ſomit 


1117 
65 
420 
1158 


für ungezählte Tauſende der einzige Umſtand, der ſie — und 


zwar in dieſem Fall in unangenehmer Weiſe — an ihre Kirche 
erinnern würde, wegfällt. 8 

Die wirklichen, d. h. bei den Kirchen aufgezeichneten 
Zahlen über Ein⸗ und Austritt betrugen bei der evangeliſchen 
Kirche A: B. 2765, davon 2531 unmittelbar aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, 234 von Altkatholiken, von Sonſtigen, vom 
Judentum. Die Austritte betrugen 1282. Auch bei der römiſch⸗ 
fatholiſhen Kirche werden nicht nur die Austritte, ſondern 
auch die Eintritte zahlreicher geweſen ſein. Veröffentlichungen 
von kirchlichen Stellen wurden bisher nie vorgenommen. Die 
Uebertritte verteilen ſich im einzelnen auf die Wiener evange⸗ 
Leopoldſtadt 182, 
Landſtraße 498, Gumpendorf 596, Favoriten 271, Hietzing 284, 
Währing 437, Floridsdorf 185. 


Uebertritte in Steiermark 1923: Bruck a. d. M. 275, 


Graz I 231, Leoben 225, Graz II 134, Mürzzuſchlag 76, Eggen⸗ 


berg 54, Knittelfeld 50, Voitsberg 46, Judenburg 31, Peggau ip 
14, Stainz 9, Fürſtenfeld 7, Rottenmann und Leibnitz je 6, 


Schladming 5, Radkersburg 4, Gröbming 3, Ramſau und Auſſee 


je 2, Wald 0, zuſammen 1180 (1922: 1294). Die Austritte be⸗ 


tragen 305; ſie ſtammen etwa zur Hälfte aus den drei Grazer 
Gemeinden, 117 aus den fünf Induſtriegemeinden des Mur⸗ und 
Mürztales, die übrigen haben 0—6 Austritte. Der Ueberſchuß 
der Geburten (772) über die Sterbefälle (397) beträgt 375, 
alſo 94 Prozent. An dieſem ſtarken Ueberſchuß ſind nicht nur, 
wie zu erwarten iſt, die ſechs ländlichen Gemeinden in Ober⸗ 
ſteiermark beteiligt, ſondern beſonders auch die Induſtriegemein⸗ 


den des Mürz⸗ und Murtales, denen die Uebertrittsbewegung 
fort und fort viel junge Ehen zuführt. Die Seelenzahl beträgt 
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Aurelius Polzer iſt geſtorben. — Wiese 1 
richt wird manchen unſerer Mitarbeiter und Mitſtreiter aus alten 
Zeiten ſchmerzlich überraſchen. Polzer war einer der furcht⸗ 
loſeſten und unbeugſamſten Kämpfer für das Deutſchtum und 
wider alle deutſchfeindlichen Mächte, auch wider Rom, die 
wir je kennen gelernt haben. Von ſtaatlichen Behörden (er war 
Gymnaſialprofeſſor) erſt in Böhmen entlaſſen, dann in dem 
damals „liberalen“ Niederöſterreich erſt gemaßregelt und dann 
gleichfalls entlaſſen, in großen, nationalen Vereinen, die er 
ſelbſt mitgegründet, ſpäter um ſeiner unbequemen Strenge, 
die die urſprünglichen Ziele nicht verwäſſern und verfälſchen 
laſſen wollte, kaltgeſtellt, war und blieb er einer von denen: 
Wenn alle untreu werden, ſo bleiben wir doch treu. Er, der 
ein Blatt größten Stiles hätte leiten können, ſah ſich darauf 
beſchränkt, in einem kleinen aber vorzüglich geleiteten Wochen⸗ 
blättchen ſeine Stimme . bis auch dieſes der Ungunſt 
der Zeit zum Opfer fiel. Seine ſeelentiefen und formvollendeten 
Dichtungen wurden von der großen Oeffentlichkeit ſo ziemlich 
totgeſchwiegen. Mit ſeiner 1885 erſchienenen Schrift: „Be⸗ 
kennt euch zur deutſchen Natjonalkirche!“, um 
derenwillen er Amt und Brot verlor, war er einer der Vorläufer 
und Bahnbrecher der Los von Rom-Bewegung, um ſo mehr, 
als er, im Ne ab zu N Anderen, ſeinen Aufruf auch 
perſönlich befolgte und ſich 1885 der evangeliſchen Kirche an⸗ 
ſchloß. Sein hg ſoll in unſeren Reihen unvergeſſen bleiben. 


J t alien. Die Wahlen zum Abgeordneten⸗ 
| Au Ausland. 90 Jon, die mit einem überwältigenden Sieg der 

ationalen („Faſchiſten“] und mit einer ſchweren 
Niederlage der anderen Parteien, auch der klerikalen „Popu⸗ 
laren“ endeten, haben an mehreren Orten zu einer Zerſtörung 
der den. katholiſchen Vereinen gehörigen Hauſer geführt. Papſt 
Pius der 11. 
Million Lire als Geſchenk überwieſen, mit einem begleitenden 
Schreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs Gaſparri. Dazu ſchreibt 
das „Popolo d' Italia“, ein Mailänder tatholiſches Blatt: 
„Das Einſchreiten der höchſten kirchlichen Spitze zur Hilfe für 
etliche verkraͤchte Gewerkſchaftsparteien iſt ein Akt von zweifel⸗ 
haftem Geſchmack. Die Kirche darf nicht die Geſchäfte eines 
lärmenden Sektarismus treiben. Dieſe Geſte von heute, mit der 
Proſa, die die 500 000 Lire bekleidet, iſt eine provinzielle Ueber⸗ 
treibung. Abwechſelnd mit glänzenden Stellen verleugnet man, 
daß man univerſal iſt, und wird einfach kleinlich.“ Ein kleines 
Beiſpiel für die eſe inneren Gegenſätze im nn 
Katholizismus. 


r Baguez und Braſſac, 


die Verfaſſer und Bearbeiter der auf den Index geſetzten 


Bände des großen franzöſiſchen Bibelwerkes (ſ. „Wartburg“ 1), 
haben ſich, wie die Acta apoſt. Sed. vom 1. 
teilen, löblich unterworfen. Ein neues päpſtliches Motu pro⸗ 
prio über das Bibelſtudium rückt das von den Jeſuiten ge⸗ 
leitete päpſtliche Bibekinſtitut erneut in den Mittelpunkt des 
katholiſchen Bibelſtudiums und gibt 
gebende Bedeutung. Wir werden darüber noch berichten. 


Lettland. Am 6. Mai und den folgenden Tagen waren 
in Riga die Vertreter der Freundſchaftsarbeit unter den Völkern 


durch die chriſtlichen Kirchen zu einer Tagung vereinigt. Außer 


den proteſtantiſchen Kirchen Finnland, Lettland und den anderen 
baltiſchen Staaten, Litauen, Kongreßpolen (Burſche) und Poſen⸗ 
b (D. Blau) war ani die orth 7 — Kirche ver⸗ 
treten, ferner 2 8 Sit Dickinſon, engliſche 


Europa, - 
unmoglt 
gebühren verweigert wurde. Neben einigen Entſchließun e 
te die internationale Verſtändigung im allgemeinen _ 
haben (u. a. ſoll „trotz allen durchaus berechtigten 6 1 

zründen“ in dieſem Jahre noch einmal ein e i 
densſonntag am 4. Advent gefeiert den), wurde der Pedelng 


gegen. ertreter Galiziens war die Teilnahm 


ten 17 e der Mind 9 bet nn tion en wie der . 980 
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hat nun den geſchädigten Vereinen eine halbe 


ihm verſtärkte maß⸗ 


Parlaments⸗ 
abgeordneter, der 8 e tetres der Freunbſchaſt arbeit für 
em 
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April mit⸗ 


gemacht worden, indem ihm die Ermäßigung der Laß⸗ fi 
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als Quell von Erbitterung and Unſtimmigkeit und ſomit als 
Hemmſchuh der Friedensarbeit erweiſen kann.“ 

Zwei Tage vorher war, wie wir ſchon berichteten, der 
römiſche Erzbiſchof in das geraubte Gotteshaus eingezogen. 
Die deutſche Preſſe der baltiſchen Länder hat einſtimmig in 
würdigen, aber unzweideutigen Worten zu dem unerhörten 


gegeben, daß einmal der Tag der Sühne kommen müſſe. 


Amerika. 


die Feierlichkeiten, mit denen der zum Kardinal beförderte 
Erzbiſchof Hayes von Newyork nach ſeiner Rückkehr von Rom 
ſeinen Triumpheinzug in Newyork hielt. Allerdings fiel der 
Hauptanteil des e auf den Schneider und den Ober⸗ 
zeremonienmeiſter, den eigentlich Reinhardt vom Fleck weg 
engagieren müßte. Der Chriſtl. Apologete (20) erinnert dar⸗ 
an, daß Hayes in Rom die katholiſche Kirche „die demokratiſchſte 
Organiſation in unſerem demoh usſſchten aller Staaten“ ge- 
nannt hat und meint, jedermann müſſe einen Vergleich ziehen 
zwiſchen dieſem fü ſtlichen Einzug und dem Einzug Jeſu in 
Jeruſalem, oder auch dem bürgerlichen Auftreten des „höchſten 
Exponenten“ der amerikaniſchen Republik. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


eee . . | Seit einigen Jahren iſt der 
| Indiſches C Chriſtentum. um. | 1905 zum Chriftentum bekehrte 
Sundar Singh, der in ſeiner 

Heimat das as Leben eines „Sadhu“, eines heiligen Mannes, 
führt und als chriſtlicher Wanderprediger wirkt, auch bei uns 
in Europa bekannt und viel beſprochen. Nachdem bei uns in 
Deutſchland Max Schaerer und auf Grund umfaſſenderer Kennt⸗ 
nis B. H. Streeter und A. J. Appaſamy über ihn in Büchern 
berichtet haben, hat, ſich 1 der ſchwediſche Erzbiſchof 
D. Söderblom in einem leider nicht ins Deutſche überſetzten 
Buch („Tre Livsformer“ = Drei Lebensformen. Stockholm, 
Hugo Geber 1923. S. 1—51) und nun ſehr eingehend der mit 
Söderblom befreundete Religionshiſtoriker D. Friedrich Hei⸗ 
ler mit dem indiſchen Apoſtel beſchäftigt. Wenn Heiler ſeinem 
Buch den Titel gibt ,Sadhu Sundar Singh, ein 
Apoſtel des Oſtens unddes Weſtens“ (München, Rein⸗ 
hardt 1924. 234 S. 3,60 M.), ſo iſt damit von vornherein be⸗ 
tont, daß der Sadhu nach Heilers Ueberzeugung auch uns auf 
abendländiſchem Boden etwas zu ſagen hat. Unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt hat er den Lebensgang des Sadhu geſchildert, 
ſein religiöſes Leben ſowohl in myſtiſch⸗kontemplativer Rich⸗ 
tung als auch hinſichtlich ſeiner aktiven charitativen und apoſto⸗ 
liſchen Züge dargeſtellt, auch ſeine religiöſe Vorſtellungswelt 
vom Gottesglauben an bis zum Kirchengedanken hin analyſiert, 


um dann zum Schluß ſeine Bedeutung für Indien, aber auch 
für das abendländiſche Chriſtentum und lein 8 in der 
geſamten chriſtlichen Religionsgeſchichte feſtzuſtellen. Heiler nennt 


treffendſte Mriti jener Entartungen und Verflachungen, welche 
das heutige Chriſtentum des Weſtens aufweiſt“, und läßt 
uns durch ihn gleichſam zurückrufen von dem Aeußerlich 
dem Dogma, dem Kirchenrecht, der Theologie, der Kulturarbe it 
und dergl. zum Zentrum des Chriſtentums, Gu einem Chriſten- 
tum, das Jenſeitsreligion iſt, zum Innenleben in Gebet und 
Umgang mit der transzendenten Wirklichkeit. Er charakteriſiert 
ihn am liebſten als „urchriſtlich“, weil er die Gegenſätze der 
ſpäteren Chriſtentumsgeſchi auch den Gegenſas zwiſchen 
katholiſcher a ſtik und evangelischer Glaubensreligion noch 
nicht kennt, ſon ern nur als Spannungen, aber nicht als Gegen 
 ut- ſich trägt. Damit iſt freilich ſein unmittelbarer 


in Frage geſtellt; 
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Gewaltakt Stellung genommen und der Hoffnung Ausdruck 


Die Tagesþreſſe berichtete ſpaltenlang jiber 


die Predigt um die ee des Sadhu „die denkbar 


ir den ſo viel komplizierteren Weſten von Heiler ſelbſt wieder | 
denn er hat die Spannungen, in denen wir 
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Diederichs in Jena), herausgegeben von Dr. Þ aul Zaunert, 
erfüllt dieſe ſchöne Aufgabe in muſtergültiger Weiſe. Zwei 
Bände davon liegen heute uns vor: „Böhmerwaldſagen“ 
hat bienenfleipig Guſtav Jungbauer zuſammengetragen. 
(272 S. 5,80 Mark, geb. 7 Mark.) Einer der urwüchſigſten, 
bodenſtändigſten, in ſeinen dichten Wäldern und ſeiner Welt⸗ 
abgeſchiedenheit noch am wenigſten vom Ziviliſationskehricht 
verſeuchten deutſchen Stämme breitet hier ſein altes Gut vor 
uns aus. Sind's auch vielfach gute Bekannte aus allen deut⸗ 
ſchen Gauen, die wir finden, vom wilden Jäger und der Irr⸗ 
wurzel bis zu den verborgenen Schätzen und den ſchwarzen 
Hunden mit feurigen Augen und den Seeweiblein und der 
Frau Holle, ſo iſt doch viel Sondergut auch zu finden, und Noch 
das allgemeine hat ſeinen beſonderen „Heimatcharakter No 

eigenartigere Schätze tut der Band Schleſiſche Sagen 
vor uns auf, geſammelt von Will Erich Peukert. (335 S. 
6,50 Mark, geb. 8 Mark.) Hier ſchließt ſich die Sage eng an 
an die wechſelvolle Geſchichte des Grenz⸗ und Koloniſtenvolkes, 
zu dem ja auch ganz richtig Nord⸗ und Oſtböhmen gezogen wird: 
Daß „das andere Reich“ im Lande Rübezahls und der ver⸗ 
ſunkenen Glocke eine zahlreiche Sagenausbeute, bietet, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich; der Teufelsſagen iſt geradezu Legion. Beide 
Bände, die auch in ihrem äußeren Gewande allen Anforde⸗ 
rungen entſprechen, haben reichen Bildſchmuck, der eine Böhmer⸗ 
waldlandſchaften, der andere alte Städtebilder und ähnliches. 


— — 


verwerten? Dieſe Frage beantwortet Joachim Kurt Nied⸗ 
lich im Mythenbuch (die germaniſche Mythen⸗ und 
Märchenwelt als Quelle deutſcher Weltanſchauung. Zweite, 
um die Mythentexte vermehrte Auflage. 4.—6. Tauſend. Her⸗ 
ausgegeben vom Bund für deutſche Kirche. Leipzig, Dürr 1923. 
106 S. 40). Wir können hier die Frage nur ſtreifen, ob und 
inwieweit die uns vorliegende nordiſche Edda die ger⸗ 
0 4s ſü d germaniſche Religion noch richtig wiedergibt, 
ob nicht hier ſchon Umwandlungen und fremde Einflüſſe vor⸗ 
liegen. Aber jedenfalls ſind hier Wege gewieſen und Richt⸗ 


Ueber Einzelheiten aber müßten die Fachmänner urteilen. 
Wenn unſere Geſchichtskenntniſſe Fleiſch und Blut haben 
ſollen, ſo müſſen ſie aus Quellenkenntnis erwachſen; wenn 
unſer Geſchichtsunterricht (auch der kirchengeſchichtliche) Leben 
und Tiefe gewinnen ſoll, ſo ah wir, wie ja jetzt auch 
die eben erſchienene teuordnung 
beſtimmt, in Arbeitsgemeinſchaften die Schüler das Werden 
der Geſchichte erleben Jaiſen. arum können wir nicht Quellen⸗ 
ſchriften genug in brauchbaren Ausgaben haben. 
Quellenſchriften, nicht nur Leſebücher mit herausgeriſſenen Kapi⸗ 
teln. 
von Diederichs in Jena. Bei ihm erſchienen ſoeben von der 
Sammlung „Das alte Reich“: Die Geſchichte des erſten 
Kreuzzuges von Albert von Aachen. Ueberſetzt und ein⸗ 
geleitet von Hermann Hefele. (360 und 310 S. 14 Mark, geb. 


jener großen geſchichtlichen Bewegung von Europa nach dem 
Oſten, pie ja für alle nachherigen die Hauptquelle bildet, ein 
Lied von wahrhaft homeriſcher Größe; ferner eine aus den 
Hauptquellen zuſammengeſtellte Sammlung „Die Wiedertäufer 
zu Munſter 1534/35 
Augenzeugen und e (Herausgegeben von 
271 S. 7 Mark, geb. 9 Mark): ein Bild von der grauenvollen 
Verwirrung, die große Gedanken in Sprudelköpfen anzurichten 
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Wie läßt ſich Mythus, Sage, Märchenwelt im Unterricht 


linien aufgezeigt, auf denen Zukunftsarbeit zu leiſten ſein wird. 


ür das höhere Schulweſen 


ganzen 


Auch hier ſtoßen wir wieder auf die verdienſtvolle Arbeit 


Berichte, Ausſagen, Aktenſtücke von 
I. Löffler. 


1 


18 Mark.) Die wunderbar anſchauliche, farbenſatte Beſchreibung 


n hnlich vorteilhaft 
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daß ſie nicht in Darſtellung von Einzelabenteuern und einzelnen 
Kurioſitäten aufgehen, ſondern das Licht der großen kultur⸗ 
morphologiſchen Zuſammenhänge in die „dunkle“ Welt des 
Erdteils, der ſolange der unerforſchte hieß, hineinleuchten laſſen. 
So gewinnen dieſe Schriften, die ganz ungelehrt, ohne Ver⸗ 
weiſungen auf Bücher, die wir doch nicht nachſchlagen können, 
ohne hochwiſſenſchaftliche Anmerkungen und dergleichen geſchrie⸗ 
ben ſind, Bedeutung auch für den Gebitdeten, der hier einmal 
Dinge ausgeſprochen und verwertet findet, die er ſich ſonſt 
aus dickleibigen und heute ſchwer erhältlichen Werken zuſammen⸗ 
tragen muß. Namentlich aber die Jugend zwiſchen 15 und 20 
ſollte dieſe Bücher leſen. Sind wir für den Augenblick auch 
ausgeſchloſſen von der Koloniſationsarbeit, ſo ſoll doch unſere 
Jugend den weltweiten Horizont vor den 3 5 nicht ver⸗ 


lieren. Schr. 


Schöne Gaben legt uns der Verlag von Flemming und Wis⸗ 
kott auf den Tiſch. In der Reihe „Lebensbilder aus deutſcher 
Vergangenheit“ iſt Daniel Chodowiecki, ein kultur⸗ 
geſchichtliches Lebensbild von Paul Landau, reich an Stoff und 
anſchaulich und feſſelnd in der 8 In der Reihe 
„Bücher für jung und alt“ begegpen uns als guter alter Be- 
kannter Storms: Pole Poßpenſpäler, dies Meiſter⸗ 
werk von Kinderpſychologie, ſo / wehmütig und doch ſo ver⸗ 
ſöhnend: Carl Ferdinan zs: Die drei Treuen auf 
Kaltenborn, hier zum efſten Male als Buch; in voller 
Meiſterſchaft erzählt es uns von deutſcher Treue in Fran oſen⸗ 
not vor den r kriegen, vom heiligen Recht tüchtiger 
Jugend. Wilhelm Lennemanns „Das Geheimnis 
der alten Bibel“ ſpricht von ſpäter Sühne ſchwerer Schuld 
Ganz entzückend ausgeſtattet iſt die Reihe „Dreibogenbücher“, 
in der Gottfr. Kellers: Der Schmied ſeines Glückes, 
C. Anzengrubers: Der ſtarke F und die 
ſch wache Eva und Th. Storm: Eine Ha ligfahrt | 
erſcheinen. 

Die geringen Preiſe bei guter, Ausſtattung machen dieſe 
Bücher zu vollkommenen Freunden. Für unſere Konfirmations⸗ 
tiſche ſeien ſie ganz beſonders empfohlen. H. Pankow. 


Vorausſichtlich im Juli erſcheint unſer Haus- und Fami⸗ 
lienkalender 


„Evangelischer Voltsbote“ für 1925 
(36. Jahrgang) 
mit ſeinem ſorgfältig ausgewählten gediegenen und vielſeitigen 


Inhalt, ſeinem reichen Bilderſchmuck und ganz ee de Wand⸗ 
kalender in künſtleriſcher Ausführung. 


Ladenpreis 40 Goldpfennige. 
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